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Austauschstudent in Deutschland (1957). Nach 40 Jahren Dienst im US-Verteidigungsministerium ist 
er nun im Ruhestand und schreibt von seinem Haus - in Washington D.C. - aus. 


Im 20. Jahrhundert wurde es für Nationen zur gängigen Praxis, Bürger festzunehmen, deren 
Loyalität gegenüber dem Staat in Kriegszeiten oder „nationalen Notfällen” als unzuverlässig oder 
verdächtig galt. Um solche Personen zu isolieren, richteten Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten und Deutschland Zentren ein, dieje nach Sieger und Verlierer unterschiedlich bezeichnet 
wurden: Umsiedlungslager, Internierungslager, Arbeitslager, Konzentrationslager oder 


Todeslager. Je nach den Umständen schwankte die Behandlung der Insassen zwischen Ta a 
gutmütig und grausam. Solche Einrichtungen in diesen Ländern waren jedoch nur 
vorübergehende Maßnahmen, die in Zeiten nationaler Gefahr ergriffen wurden. Nur in THE GULAG 


der Sowjetunion, wo solche Lager kollektiv als Gulag (russische Abkürzung für a 


Hauptverwaltung der Besserungsarbeitslager und -kolonien) bekannt waren, waren sie 
ein fester und integraler Bestandteil der Regierung. 


Sr Ab den 1970er Jahren trugen der britische Forscher Robert Conquest und der B_ 
| russische Nobelpreisträger (und ehemalige Gulag-Häftling) Alexander ET 


Solschenizyn viel dazu bei, die Welt auf die Schrecken des riesigen 
Strafimperiums der UdSSR aufmerksam zu machen. Conquests Leserschaft 
beschränkte sich weitgehend auf Historiker und besser Gebildete, während 
Solschenizyns monumentales Werk „Archipel Gulag" heute kaum noch 
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BoneAnpeantenmmon gelesen wird, außer in einer gekürzten Fassung. In den letzten zehn Jahren 
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wurde ihre Pionierarbeit jedoch durch ernsthafte Studien unterstützt und 
vertieft, die von Überlebenden der sowjetischen Lager sowie von russischen, 
französischen und deutschen Wissenschaftlern verfasst wurden. Die 
wichtigsten davon (und die Grundlage für diesen Aufsatz) sind: „The Gulag 
Handbook” von Jacques Rossi; ‚Sistema ispraviltel'no-trudovykh lagerey v 
SSSR. 1923-1960’ (Das System der Besserungsarbeitslager in der UdSSR, 
1923-1960) von einer Gruppe russischer Forscher; Ralf Stettners aktuelle 
Studie über den Gulag unter Stalin; ‚Gulag Zeichnungen’ des ehemaligen 
Gulag-Verwalters D.S. Baldaews Gulag Zeichnungen, Avraham Shifrins etwas 
älteres ‚Handbuch über die Gefängnisse und Konzentrationslager der 
Sowjetunion’ und das eindrucksvolle Schwarzbuch des Kommunismus von 
Stephane Courtois. [1] 


Ralf Stettner 


»Archipel GULag«: 
Stalins Zwangslager 


Terrorinstrument und Wirtschaftsgigant 


Schönineh 


IESSIIVEIATTE Aus welchen Gründen auch immer, amerikanische Forscher schienen sich damit 
UT Zufrieden zu geben, den „Archipel-Gulag” in den Mülleimer der Geschichte zu werfen. 
Es ist bedauerlich für den Ruf der Vereinigten Staaten und Grofebritanniens, dass allzu 
viele ihrer Wissenschaftler, Schriftsteller, Künstler und Politiker die sowjetischen Lager 
ignorierten oder sogar zu rechtfertigen suchten, als der Kommunismus in Russland 
herrschte. Ihre seltene Verurteilung des sowjetischen Strafvollzugs erfolgte allzu oftim 
Namen von in Ungnade gefallenen Kommunisten. 1944 besuchte Henry Wallace, der 
Vizepräsident von Franklin Delano Roosevelt, eines der schlimmsten und brutalsten sowjetischen 
Straflager, Magadan, lobte dessen sadistischen Kommandanten Iwan Nikischow und beschrieb 
Magadan als „idyllisch”. 
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Funktionsweise des Gulag 


Organisatorisch war der Gulag der jeweiligen Geheimpolizei unterstellt 
(nacheinander Tscheka, GPU, OGPU, NKWD, MWD und KGB, aus dem 
viele der heutigen Führungskräfte der Russischen Föderation 
hervorgegangen sind). Der Gründer der sowjetischen Geheimpolizei, 
Feliks Dserschinski, formulierte 1918 das Leitprinzip der Tscheka: „Wir 
verkörpern organisierten Terror — das muss ganz klar gesagt werden.” Alle 
nachfolgenden Sowjetregierungen haben sich strikt an dieses Prinzip 
gehalten. Eine Folge dieser Strenge war, dass die Bedingungen in den 
Lagern des kommunistischen Russlands in der Regel weitaus brutaler 
waren als die der gefürchteten sibirischen Verbannung unter den Zaren. 


Während Frankreich mit der Teufelsinsel nur eine einzige berüchtigte 
Strafkolonie hatte, gab es in der Sowjetunion Hunderte. Von mehreren 
Tausend Arbeitslagern unterschiedlicher Art waren mehr als 500 
offiziell ITL (für „ispravitel'no-trudovoy lager”), Besserungsarbeitslager 
und Strafkolonien. Das erste dieser Lager wurde 1917 eingerichtet; 
schließlich erstreckten sich die ITL-Lager über die gesamte UdSSR, von 


Die Auswirkungen der Gefangenschaft in einem 
Zwangsarbeitslager mit schlechter Ernährung, 
Witterungseinflüssen und Misshandlungen durch die 

den strengen arktischen Bedingungen des hohen Nordens bis zu den Wachen sind auf diesem Bild von Alexander 


ausgedörrten Ebenen Zentralasiens. Oder, wie Solschenizyn es S°olschenizyn, das 1946 in einem Gulag-Lager 
aufgenommen wurde, deutlich zu erkennen. Er 


ausdrückte: „vom Kalten Pol bei Oy-Myakon bis zuden Kupferminen VON verbrachte noch sieben weitere Jahre in Lagern und 


Dschezkasgan” drei weitere Jahre in der inneren Verbannung. 
Solschenizyns spätere Schriften über den Gulag, 
x 2 ea . ; darunter die fiktiven Werke „Ein Tag im Leben des 
Da das Lagersystem für die sowjetische Wirtschaft von entscheidender _]anDenissowitsch“ und „Der erste Kreis der Hölle“ 


Bedeutung war, wurden die Insassen für alle Arten von Schwerstarbeit sowie das literarisch-historiografische Werk 
eingesetzt — im Eisenbahn-, Straßen- und Kanalbau, in der „Archipel Gulag‘, verhalfen ihm Beam: 

g i : j Nobelpreis und führten vier Jahre später zu seiner 
Forstwirtschaft, im Bergbau, in der Landwirtschaft, auf Baustellen usw. Ausweisung aus der Sowjetunion. 1994, nach dem 
Die Bedingungen warenin der Regel unmenschlich und ungesund und Zusammenbruch des kommunistischen Regimes, 
oft tödlich. Frauen waren zwar in separaten Baracken untergebracht, BEODRESDAschenazn lach Russ femslanee 
teilten sich aber oft die gleichen Arbeitslager wie die Männer - und arbeiteten Seite an Seite mit 
ihnen bei der gleichen Arbeit. Es gab spezielle Lager für Kinder, für Mütter mit Babys und andere 
Ausnahmefälle. In psychiatrischen Abteilungen (psikhbol'nitsy) wurden andere hartnäckige 


„Feinde des Volkes" „behandelt”. 


Im Jahr 1943, als der „Grofge Vaterländische Krieg” tobte, führten die Kommunisten eine noch 
strengere Kategorie von Arbeitslagern ein, die „Katorga” (Zwangsarbeitslager), innerhalb des ITL- 
Systems. Gefangene, die in eine Katorga eingewiesen wurden, mussten die härteste Arbeit 
verrichten und erhielten die niedrigsten Rationen und die geringste medizinische Versorgung. 
(Das Wort „Katorga” stammt aus der Zarenzeit, als Zwangsarbeit zusammen mit „Ssylka” oder 
sibirischer Verbannung eine gängige, wenn auch viel mildere Strafe war.) 


Wie es im sowjetischen zivilen Sektor im Allgemeinen üblich war und lange vor der Verwendung 
ähnlicher Slogans durch die Deutschen in ihren Konzentrationslagern, wurden die Bedeutung 
und die Freuden der Arbeit durch unzählige in den Lagern angebrachte Slogans verkündet und 
gepriesen: „Arbeit ist eine Frage der Ehre, des Ruhms, des Mutes und des Heldentums‘, „Schockarbeit 
ist der schnellste Weg in die Freiheit” oder, noch bedrohlicher, „Keine Arbeit, kein Essen”. 


Die tägliche Grundnahrungsmittelration (die „Payka”) reichte von 400 bis 800 Gramm Brot, was 
mehr als die Hälfte der täglichen Kalorienaufnahme des Gefangenen (1200-1300) ausmachte. 
Diese Menge variierte je nachdem, ob der Gefangene ein Zwangsarbeiter oder ein Stachanow- 
Arbeiter, ein Invalide, in Einzelhaft usw. war. Die produktivsten Arbeiter erhielten als Ergänzung 
zu ihrem Brot einen Lebensmittelbonus in Form von Fisch, Kartoffeln, Haferbrei oder Gemüse. 
(Zufälligerweise sah der amerikanische Morgenthau-Plan für das besetzte Deutschland die 
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Zuteilung von etwa der gleichen Anzahl an Kalorien [1300] pro Tag für jeden Deutschen vor.) Die 
Weltgesundheitsorganisation der Vereinten Nationen legt die Mindestanforderungen für 
Schwerstarbeit auf 3100-3900 Kalorien pro Tag fest. 


Die Häftlingspopulation spiegelte einen Querschnitt der UdSSR wider: christliche und 
muslimische Geistliche, „Kulaken" (oder unabhängige Bauern), politische Dissidenten, 
gewöhnliche Kriminelle, „Wirtschaftskriminelle“, die Überreste der alten Elite, in Ungnade 
gefallene Kommunisten, ethnische Minderheiten, Obdachlose, „Unpersonen", „Hooligans” und 
Personen, die einmal zu oft zu spät zur Arbeit erschienen waren. 


In den Lagern des Gulag wurde die Gesellschaft der Häftlinge in Kategorien eingeteilt, die vom 
jeweiligen Verbrechen des Gefangenen abhingen. Die meisten politischen Gefangenen oder 
Konterrevolutionäre wurden als „S58er" bezeichnet, weil sie gegen Artikel 58 des 
Strafgesetzbuches verstoßen hatten; gewöhnliche Kriminelle wurden „Urki” oder „Blatnyaki" 
genannt; weniger gewalttätige Kriminelle denen ein Verstoß gegen einen Aspekt des 
Zivilgesetzbuches vorgeworfen wurde, wurden als „Bytoviki”; Personen, die beschuldigt wurden, 
die sowjetischen Wirtschaftsgesetze zu untergraben, wurden als Subversive oder Schädlinge 
bezeichnet — auf Russisch ‚Vrediteli’; Treuhänder oder ‚Pridurki in den Lagern, die am ehesten 
ihre Inhaftierung überlebten, fungierten als Lagerpersonal. Alle Insassen wurden als ‚Zeki' 
bezeichnet, die Abkürzung für das russische Wort für Gefangene. 


Reform nach sowjetischer Art 


Von all denen, die bei der Entwicklung und Perfektionierung des Zwangsarbeitssystems des 
Gulag mitwirkten, muss Naftaly Aronovich Frenkel besonders erwähnt werden. Frenkel, ein 1883 
in der Türkei geborener Jude, war dort ein wohlhabender Kaufmann gewesen, aber nach der 
bolschewistischen Revolution zog er — wie eine beträchtliche Anzahl 
von Juden - in die Sowjetunion. Als Agent der Staatlichen Politischen 
Verwaltung war Frenkel in Odessa für den Erwerb und die 
Beschlagnahmung von Gold aus den wohlhabenderen Schichten 
verantwortlich. Der skrupellose Frenkel konnte dieser Versuchung 
jedoch nicht widerstehen und wurde 1927 auf Anordnung der Moskauer 
Zentrale verhaftet, weil er zu viel Gold für sich selbst abgeschöpft hatte. 
Er wurde wegen Wirtschaftsverbrechen verurteilt und in das 
Solowezki-Sonderlager (oder SLON, wie es von der Sowjetbürokratie 
bezeichnet wurde) gebracht, eine trostlose Strafkolonie im Norden des 
Landes. Die Lagerleitung bemerkte schnell Frenkels besonderes Talent, 
die Arbeitseffizienz der Insassen zu verbessern, und es dauerte nicht 
lange, bis er Stalin persönlich seine Ideen und Methoden erläutern 
sollte. Sein Hauptvorschlag bestand darin, die Essensration eines 
Gefangenen, insbesondere warmes Essen, an seine Produktion zu 


Wenig bekannt ist, dass Naftali Frenkel, wie 


Solschenizyn, ein Gefangener in einem sowjetischen . . i . 
Straflager war. Wahrend seiner Zeitals Hafilinn  Koppeln und so im Wesentlichen den Hunger als Hauptarbeitsanreiz 


entwickelte der einstige Holzmagnat jüdischer durch die Knute zu ersetzen. Frenkel hatte |: 2% 
n hör R or Arhri e . s = 
Herkunft jedoch ein Sy stem der Ar beitsausbeutung, auch beobachtet, dass die produktivste 
das zum Tod von Millionen Gefangenen in NG i j 
sowjetischen Straflagern führte und ihmein Leben in Arbeit eines Gefangenen in der Regel in den 


Kola 
Peninsula 


Wohlstand als hochrangiger Offizier im NKWD ersten drei Monaten seiner Gefangenschaft 
RE SL ER IE RE in „Der geleistet wird. Danach war er oder sie in 
Archipel Gulag: Zwei“: „Ich habe das Gefühl, dass er . \ . % 

dieses Eandiwirklich'hässtelt einem so geschwächten Zustand, dass die |“ 
Leistung der Häftlingspopulation nur durch die Entfernung (Tötung) 
der erschöpften Gefangenen und deren Ersatz durch frische Häftlinge 
hoch gehalten werden konnte Eine weitere Methode, die 
Arbeitsfreude der Gefangenen zu fördern — und gleichzeitig die 


Lagerpopulation durch die Tötung der Schwachen zu dezimieren — 
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war recht einfach. Wenn die Gefangenen zu einem Arbeitseinsatz gerufen wurden, stellten sie 
sich in einer Reihe auf. Der letzte Mann, der sich in die Reihe stellte, Ware als Drückeberger 
(„dokhodyaga”) erschossen, da er zu geschwächt ra ER 
war, um für die Arbeit eingesetzt zu werden. Diese 
Politik sorgte für einen ständigen Zustrom neuer 
Gefangener und damit für frische Arbeitskräfte, 
während gleichzeitig die Opposition gegen Stalin 
und seine Partei beseitigt wurde. 


Stalin war so zufrieden mit Frenkel's Ideen zur 
effizienten Ausbeutung der Häftlingsarbeit, dass er 
ihn zum Bauleiter des Weifßmeer-Kanal-Projekts 
und später des BAM-Eisenbahnprojekts ernannte. 
1937 ernannte Stalin Frenkel zum Leiter der neu 
gegründeten Hauptverwaltung der Eisenbahn- rz 
baulager (GULZhDS). In dieser Funktion wurde Frenkel (ganzrechts) beim Bau des Weifßmeer-Ostsee-Kanals (1932) 
Frenkel beauftragt, der Roten Armee im „Winterkrieg” von 1939-40 gegen Finnland und während 
der gesamten Dauer der sowjetischen Beteiligung am Zweiten Weltkrieg Eisenbahnver- 
kehrseinrichtungen zur Verfügung zu stellen. Er wurde schließlich dreimal mit dem Lenin-Orden 
ausgezeichnet, zum Helden der Sozialistischen Arbeit ernannt und zum General im NKWD 
befördert. 


Die von Frenkel beim Bau des Weifßmeer-Ostsee-Kanals angewandten Methoden wurden zum 
Standardverfahren für die meisten nachfolgenden Arbeitslager, darunter das Eisenbahnprojekt 
BAM (Baltisch-Amur-Magistrale), Dalstroy (Bau im Fernen Osten), Workuta, Kolyma, Magadan 
und unzählige andere Höllenlöcher. Bei der Arbeit am BAM-Projekt nach dem Krieg, stellten die 
Häftlinge fest, dass viele der Schienen mit „Made in Canada” gekennzeichnet waren -— eine 
Erinnerung an die Hilfe der Westmächte zur Unterstützung der sowjetischen Kriegsan- 
strengungen. 


Willkommene Gäste 


Die Zahl der Häftlinge schwankte im Laufe der Zeit. So gab es beispielsweise bereits 1932 etwa 
300.000 Gefangene in sowjetischen Arbeitslagern, 1935 eine Million und 1940 zwei Millionen. 
(Präsident Roosevelt erkannte die Sowjetunion 1933 offiziell an und reichte ihrem Führer die 
Hand der Freundschaft, gerade als Stalin Millionen seiner Untertanen in der Ukraine und in 
Russland aushungern und einsperren lief2.) Während des Krieges zeigte Stalin seine eigene Art 
von Milde, indem er etwa einer Million Häftlingen erlaubte, in verschiedenen Strafabteilungen 
der Roten Armee zu dienen. Diese wurden bei der Räumung von Minenfeldern eingesetzt, nicht 
selten mit vorgehaltener Waffe, und bei anderen gefährlichen Aufgaben. Dennoch stieg die Zahl 
der Insassen der sowjetischen Konzentrationslager 1945-46 sprunghaft an. 


Ab 1939 füllte sich der Gulag mit Staatsangehörigen der Feinde der UdSSR: Finnen, Polen, 
Deutsche, Italiener, Rumänen und Japaner, von denen viele auch nach 1945 noch jahrelang 
festgehalten wurden. Obwohl deutsche Kriegsgefangene eigentlich der GUPVI 
(Hauptverwaltung für Kriegsgefangene und Internierte) unterstanden, wurden sie nicht anders 
behandelt als andere Gulag-Insassen. Tatsächlich lag die Sterblichkeitsrate der 
Kriegsgefangenen in den ersten Kriegsjahren in den Lagern höher als die der anderen 
Gefangenen. Vor Stalingrad wurden vergleichsweise wenige Deutsche lebend gefangen 
genommen. Die meisten wurden ohne Vorwarnung erschossen, viele von ihnen verstümmelt. Von 
den 95.000 deutschen Kriegsgefangenen, die bei Stalingrad gefangen genommen wurden, 
überlebten nur 5.000 und kehrten nach Hause zurück. Von den Toten überlebten etwa 
vierzigtausend den Marsch von Stalingrad zum Lager Beketowka nicht, wo weitere 42.000 an 
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Hunger und Krankheiten starben. Besonders mörderisch wurde mit SS-Kriegsgefangenen 
verfahren, von denen viele zusammen mit Überresten der Wlassow-Truppen aufder Wrangelinsel 
gefangen gehalten wurden und starben. 


Bei Kriegsende hielt die UdSSR 3,4 Millionen deutsche Soldaten gefangen. Gemäß den 
Bestimmungen des Abkommens von Jalta hatten die USA und Großbritannien der Verwendung 
deutscher Kriegsgefangener im sowjetischen Gulag als „Reparationsleistungen in Form von 
Sachleistungen” zugestimmt. Anstatt sie in ihre Heimat zurückzuführen, begann Stalin im 
Sommer 1945 damit, diese menschliche Beute in die Arbeitslager zu integrieren. Da Stalin 
erkannte, dass die deutschen Kriegsgefangenen produktive Arbeitskräfte waren, ordnete er an, 
dass sie entsprechend ihrer Arbeitsleistung Lebensmittelrationen erhalten sollten. Die Ration 
umfasste täglich 600 Gramm Schwarzbrot, Spaghetti, etwas Fleisch, Zucker, Gemüse und Reis. 
Offiziere erhielten etwas mehr, während „Kriegsverbrecher" der Achsenmächte natürlich 
weniger bekamen. Dennoch starben zwischen 1941 und 1952 fast eine Million deutsche 
Kriegsgefangene in den Lagern. Die letzten überlebenden Kriegsgefangenen (10.000 Männer) 
wurden 1955 nach einem Jahrzehnt Zwangsarbeit aus der Sowjetunion entlassen. Etwa 1,5 
Millionen deutsche Soldaten aus dem Zweiten Weltkrieg gelten noch immer als vermisst. Von 
weiteren 875.000 deutschen Zivilisten, die verschleppt und in die Lager transportiert wurden, 
kam fast die Hälfte ums Leben. 


Als der Krieg im Mai 1945 endete, befahlen britische und US-amerikanische Zivilbehörden ihren 
Streitkräften in Deutschland, den Kommunisten eine grofse Anzahl von Menschen der UdSSR 
auszuliefern, darunter Männer, die mit den Deutschen gegen die Sowjets zu den Waffen gegriffen 
hatten, Kriegsgefangene, Zwangsarbeiter und freiwillige Helfer in der deutschen 
Kriegswirtschaft sowie zahlreiche Personen, die Russland viele Jahre zuvor verlassen und eine 
andere Staatsbürgerschaft angenommen hatten. Diese „Repatriierung” von 4,2 Millionen 
ethnischen Russen und 16 Millionen russischen Kriegsgefangenen aus dem besiegten 
Deutschland wurde, wie oben erwähnt, durch einen großen Zustrom deutscher 
Kriegsgefangener und die Ankunft einer großen Zahl von aus Deutschland und Osteuropa 
verschleppten oder deportierten Zivilisten verstärkt. Zehntausende Litauer, Letten und Esten 
wurden in sowjetische Lager deportiert, um in ihren Heimatländern durch sowjetische Siedler 
ersetzt zu werden. Während die meisten zurückgeführten ethnischen russischen Zivilisten, vor 
allem Frauen und Kinder, schließlich wieder in das sowjetische Leben integriert wurden, wurden 
die russischen Kriegsgefangenen und die Wlassow-Männer der Gerichtsbarkeit von SMERSCH 
(Tod den Spionen) unterstellt, die etwa eine Viertelmillion zu zehn bis zwanzig Jahren im Gulag 
verurteilte. Im Jahr 1947 erreichte die Gesamtzahl der Gulag-Gefangenen, die durch die Diktate 
von Jalta und die Operation „Keelhaul" angestiegen war, mit etwa neun Millionen ihren 
Höhepunkt. 


Nach Stalin 


Auch nach dem Krieg wurden die elendsten und gefährlichsten Arbeiten weiterhin den Insassen 
des Gulag zugewiesen. So wurden Tausende von Gulag-Insassen unter der direkten Aufsicht des 
Geheimdienstchefs Lavrenty Beria eingesetzt, um das sowjetische Atombombenprojekt durch 
Uranabbau und die Vorbereitung von Testanlagen auf Nowaja Semlja, der Waigatsch-Insel, in 
Semipalatinsk und an Dutzenden anderer Standorte zu unterstützen. Später setzte die 
sowjetische Marine Gulag-Häftlinge ein, um stillgelegte Atom-U-Boote von Radioaktivität zu 
befreien. 


Im Jahr 1953, dem Todesjahr Stalins, waren etwa 2,7 Millionen Menschen im Gulag inhaftiert. In 


den folgenden zwei Jahren sank die Zahl der Häftlinge rapide — was nicht bedeutet, dass der 
Gulag unter Stalins Nachfolgern verschwand. 
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Dantschik Sergejewitsch Baldajew, ein Major des MWD, der von 1951 bis zu 

DRAWINGS seiner Pensionierung 1981 im Gulag arbeitete, hat ein Buch mit Zeichnungen 
— FROM THE — veröffentlicht, die dieMühen und Qualen von Russen und anderen, dieim Gulag 
GULAG nach Stalin zu „Volksfeinden” erklärt wurden, darstellen. Baldaevs Buch ist 
thematisch gegliedert und enthält Abschnitte über die Organisation der Lager, 
Folter und Grausamkeiten, Sex, Essen und Unterkunft, klimatische 
Bedingungen, gewöhnliche und politische Kriminelle und so weiter. Trotz 
seiner eigenen Vergangenheit und der Schrecken seines Themas gelingt es ihm, 
die gesamte Pathologie der kommunistischen Lager und ihrer Oberherren in 
einer fast klinischen Art und Weise, nüchtern und ohne Theatralik darzustellen. 


Wie Baldaev klarstellt, war der KGB zwar offiziell für den Betrieb der Lager 
zuständig, inoffiziell herrschten jedoch in den Baracken gewöhnliche 
Kriminelle (Mörder, Vergewaltiger und Psychopathen aller Art), die die Frauen 
und Schwachen ausnutzten und missbrauchten. Diese Verbrecher nanntensich 
selbst „vory v zakone" (wörtlich: Diebe im Gesetz, eine Art zeremoniell 
eingesetzter krimineller Anführer, der über Streitigkeiten entscheidet und die 
Beute aufteilt) und waren Mafiosi der untersten Sorte. 


Die Frauen im Gulag wurden von allen Seiten ausgenutzt. Während ihres 
Transports zu den Lagern wurden sie oft auf den Transportschiffen oder in den 
Eisenbahnwaggons vergewaltigt. Bei ihrer Ankunft am Zielort wurden sie 
nackt vor den Lagerbeamten vorgeführt, die diejenigen auswählten, die ihnen 
gefielen, und ihnen im Austausch für sexuelle Gefälligkeiten leichtere Arbeit 
versprachen. Laut Baldaev zogen diese Beamten deutsche, lettische und 
estnische Frauen, die höchstwahrscheinlich nie wieder nach Hause kommen, 
einheimischen russischen Frauen vor, die es vielleicht tun würden. Frauen, die von den 
Lagerbeamten nicht ausgewählt wurden, wurden zu „Preisen” für männliche (und manchmal 
lesbische) Kriminelle. Neben den alltäglichen Qualen des Hungers, der Erschöpfung durch die 
Arbeit, der Kälte des hohen Nordens und der körperlichen Misshandlung, konnten die 
hartnäckigeren Gefangenen beiderlei Geschlechts der Isolation, dem Aufspiefßen, der 
Genitalverstümmelung oder, was gnädiger war, einer Kugel in den Hinterkopf ausgesetzt 
werden. 


Reich des Todes 


Schätzungen zufolge wurden in dem halben Jahrhundert, in dem der Gulag 
florierte, mehr als dreifßig Millionen Gefangene in das System eingewiesen. 
Natürlich kamen nicht alle ums Leben. Vor allem Kurzzeitgefangene konnten 
ihre fünfjährige Haftstrafe absitzen und wurden dann entlassen. In einigen 
Fällen wurde Gefangenen, die ihre Zeit im Gulag abgesessen hatten, jedoch die 
Rückkehr in ihre Heimat verweigert, und sie wurden gezwungen, den Rest 
ihres Lebens in Städten in der Nähe des Lagers zu verbringen. Robert 
Conquest, der unter den westlichen Wissenschaftlern am meisten zur 
Untersuchung und Aufdeckung der Verbrechen des Sowjetregimes 
beigetragen hat, schätzt, dass jeder dritte neue Häftling im ersten Jahr der 
Inhaftierung starb. Nur die Hälfte überlebte das dritte Jahr. Conquest schätzt, 
dass es allein während des „Großen Terrors" Ende der 1930er Jahre sechs 
Millionen Verhaftungen, zwei Millionen Hinrichtungen und weitere zwei 
Millionen Todesfälle aus anderen Gründen in den Lagern gab. Conquest ist der 
Ansicht, dass bis zu Stalins Tod im Jahr 1953 etwa zwölf Millionen Menschen 
im Gulag umgekommen waren. Einige Forscher, wie der verstorbene Andrej Sacharow, schätzen 
die Zahl viel höher, nämlich auf 15 bis 20 Millionen. Diese offensichtlichen Diskrepanzen sind das 


Der Gulag: Die Strafkolonien des Kommunismus neu betrachtet Seite l6 


Ergebnis aufrichtiger Historiker, die Verbrechen untersuchen, 
die in einer geschlossenen Gesellschaft begangen wurden und 
ein nie dagewesenes Ausmaß erreichten, ohne dass es 
verlässliche Unterlagen gibt. 


Es entwickelte sich ein groteskes Ritual zur gründlichen 
Beseitigung der verwesenden Körper von Häftlingen, die dem 
Hunger, der Erschöpfung, der Kälte und der Unterernährung 
erlegen waren. Ein Holzschild mit der Identifikationsnummer 
des verstorbenen Häftlings wurde an seinem linken Bein 
befestigt und die Goldzähne oder -füllungen wurden 
herausgebrochen. Um sicherzustellen, dass der Tod nicht 
vorgetäuscht war, wurde der Schädel des Häftlings mit einem 
Hammer zertrümmert oder ein Metallspieß in die Brust 
getrieben. Der fast nackte Leichnam wurde dann aus dem Ein Friedhof in einer Kohlenmine im Vorkuta-Komplex von 
Lagerbereich ankfernt and ine anonymen Grab Straflagern, 1956. Die lateinischen Kreuze markieren 


\ möglicherweise die Gräber einiger der Zehntausenden Polen, von 
beigesetzt. denen viele Veteranen der Untergrundarmee „Armia Krajowa“ 
waren und am Ende des Zweiten Weltkriegs von den Sowjets 
deportiert wurden. Schätzungen zufolge lag die Sterblichkeitsrate der 
Polen in den Vorkuta-Minen bei fünfzig Prozent. 


Stimmen gegen das Vergessen 


In den letzten Jahren haben verschiedene deutsche Gruppen in 
Zusammenarbeit mit den Russen Gedenkstätten für die in der Sowjetunion 
verstorbenen deutschen Zivilisten und Soldaten errichtet. Kürzlich hat der 
russische Jude Alexander Gutman einen Dokumentarfilm produziert, indem 
er vier deutsche Frauen aus Ostpreufgen interviewt, die als junge Mädchen 
von Truppen der Roten Armee vergewaltigt und kurz nach dem Krieg in 
einen besonders höllischen Aufßenposten des Gulag, Nr. 517 in der Nähe von 
Petrosawodsk in Karelien gebracht wurden. Von den 1.000 Mädchen und 
Frauen, die in dieses Lager gebracht wurden, starben 522 innerhalb von 
sechs Monaten nach ihrer Ankunft. Diese Frauen gehörten zu den 
zehntausenden deutschen Zivilisten, Männern und Frauen, die mit Zustimmung 
der Westmächte als deutsche „Reparationsleistungen in Form von Sachleistungen” 
für Zwangsarbeit in die Sowjetunion deportiert wurden. Eine der von Gutman 
befragten Frauen bemerkte: „Während das Tagebuch von Anne Frank in der ganzen 
Welt bekannt ist, tragen wir unsere Erinnerungen in unseren Herzen.” Vor kurzem haben 
deutsche Philanthropen einen Gedenkfriedhof für die Frauen eingerichtet, die im 
Sklavenlager Nr. 517 umgekommen sind.[2] 


Nachdem der Film Gutmans „Reise zurück in die Jugend” (russischer Titel: 
Puteshestviye v yunost) von zahlreichen Filmfestivals aufgrund seines 
„kontroversen” Charakters abgelehnt worden war, wurde er schlieflich vom 34. 
Iiternatlanalen Filmfestivalin Houston, Texas, angenommen, wo er den Hauptpreis - den Platin- 
Award - für 2001 gewann (der Film wurde anschließend mit dem Gold Camera Award des U.S. 
International Film and Video Festival ausgezeichnet). Als Gutman jedoch versuchte, den 
Dokumentarfilm in New York City zu zeigen, wurde er mit solchen Sticheleien eröffnet und 
beendet: „Er sollte dafür getötet werden, dass er einen solchen Film gemacht hat. Schande, ein Jude, der 
die Leiden der Deutschen beschreibt.” 


Die Perversion der Erinnerung 


Heutzutage werden wir Amerikaner, von Kindern bis hin zu Greisen, mit Holocaustiana 
bombardiert, eine Sättigung, die an eine Holocaustomanie grenzt und in einigen Fällen zu einer 
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solchen führt. Dennoch werden wir nur selten über die grausamen 
Absichten und die sadistischen Vorgehensweisen in den sowjetischen 
Arbeitslagern informiert. Mehr als ein halbes Jahrhundert nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs unterhält das US-Justizministerium eine 
Sondereinheit — das Office of Special Investigations — die sich 
ausschließZlich mit der Ermittlung, Strafverfolgung und Ausweisung 
ehemaliger Soldaten und Beamter der Achsenmächte befasst. Die 
meisten derjenigen, die strafrechtlich verfolgt wurden, dienten als 
rangniedrige Wachen in deutschen Lagern während des Krieges. Aber 
es wurde nie eine solche amerikanische Behörde geschaffen, um die 
Beamten aufzuspüren, die die Lager der Kommunisten leiteten und 
führten. Das neueste Buch über den Gulag, Smirnovs „System der 
Besserungsarbeitslager", listet mehr als fünfhundert Lager mit ihren 
Verwaltungsbeamten bis in die 1960er Jahre auf. Nicht wenige von 
ihnen sind heute wahrscheinlich US-Bürger. Wenn unsere Staats- und Regierungschefs plötzlich 
mit derselben Leidenschaft für die Verfolgung sowjetischer Verbrecher eingesetzt würden, die sie 
für die Jagd auf alte Nazis und mutmaßliche Terroristen aufbringen, könnte Smirnovs Buch der 
richtige Ausgangspunkt sein. 


Während viele der Konzentrationslager in Deutschland erhalten geblieben sind (manche würden 
sagen, sie wurden bewahrt) und offensichtlich auf ewig als Mahnmale für ihre ehemaligen 
Insassen und für die „Bösartigkeit nicht nur ihrer Wärter, sondern des gesamten deutschen 
Volkes” erhalten bleiben sollen, ist das weitaus umfangreichere sowjetische Gulag-Lagersystem 
in den letzten zehn Jahren immer weiter aus der russischen Landschaft und aus dem kollektiven 
Gedächtnis verschwunden.[3] 


Jüngste Versuche ehemaliger Insassen der sowjetischen Arbeitslager, (zumindest) ein Museum 
des Gulag einzurichten, wurden von höheren Behörden vereitelt. Yuri Pivovarov, Direktor des 
Instituts für Sozialwissenschaftliche Forschung an der Russischen Akademie der 
Wissenschaften, drückt es so aus: „Die Menschen setzen die ethischen und moralischen Schrecken 
und die Schande des Nationalsozialismus einfach nicht mit denen des Kommunismus gleich.” Viele, die 
heute Einwände gegen die Idee eines Museums haben, waren früher hochrangige 
kommunistische Funktionäre, die heute Russland in die Neue Weltordnung führen. Außerdem 
wurde die Sowjetunion nie erobert und war daher nie den Forderungen der Sieger unterworfen. 


Unter den Vergessenen 


Vor nicht allzu langer Zeit durchquerte der bekannte britische 
Reiseschriftsteller Colin Thubron Sibirien. Während seiner Reise wich 

Thubron bewusst von der üblichen Reiseroute ab, um die Ruinen SIBIRIEN: Schlafende 
zweier berüchtigter Gulag-Lager zu besichtigen: Workuta und Erde - Erwachendes Land 
Kolyma.[4] In seinem kürzlich erschienenen Buch „Sibirien” 
beschreibt Thubron sie mit düsterer Lyrik: 


Kolyma wurde jedes Jahr über das Meer mit Zehntausenden von 
Gefangenen, meist Unschuldigen, versorgt. Dort, wo sie landeten, 
bauten sie einen Hafen, dann die Stadt Magadan, dann die Strafe 
ins Landesinnere zu den Minen, in denen sie umkamen. Die 
Menschen nennen sie immer noch die „Strafe der Knochen‘. ... 
Kolyma selbst wurde „der Planet” genannt, losgelöst von jeder 
Realität jenseits seiner eigenen — dem Tod. 
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Über seinen Besuch im gefürchteten Workuta schreibt Thubron: 


Dann erreichten wir die Ruine von Mine 17. Hier befand sich 1943 das erste der Katorga- 
Todeslager von Workuta. Innerhalb eines Jahres gab es dreizehn dieser Lager in Workuta, von 


insgesamt dreifig: Ihr Zweck war es, ihre Insassen zu töten. In Winter, in denen die 


Temperaturen auf -40 °C sanken und die 2 PERE 
Purga-Schneestürme heulten, lebten die Be 
Katorschane in leicht verschalten Zelten, 
die mit Sägemehl bestreut waren, auf 
einem Boden aus moosigem Permafrost. 
Sie arbeiteten zwölf Stunden am Tag, ohne 
Pause, schleppten Kohlenwagen und waren 
innerhalb von drei Wochen gebrochen. Ein 
seltener Überlebender beschrieb sie als zu 
Robotern geworden, ihre grau-gelben 
Gesichter von Eis umrandet und blutende 
kalte Tränen. Sie afgen schweigend, dicht 
gedrängt, sahen niemanden. Einige 
Arbeitsbrigaden kämpften sich weiter, um ze 
zusätzliches Essen zu bekommen, aber die Umzäunung und Wachturm, Workuta-Gulag 
Anstrengung war zu viel, das Extra zu wenig. Innerhalb eines Jahres waren 28.000 von ihnen 
tot ... Dann kam ich zu einem einzelnen Backsteingebäude, das eine Reihe von engen Räumen 
umschloss. Es waren Isolationszellen. Solschenizyn schrieb, dass ein Gefangener nach zehn 
Tagen Haft, in denen ihm sogar die Kleidung entzogen werden konnte, körperlich am Ende war 
und nach fünfzehn Tagen tot war. 


hat 


Als Thubron Workuta verlief, stolperte er über einen Stein, auf dem eine Nachricht eingeritzt 
war. Sie lautete: 


"Ich wurde 1949 verbannt und mein Vater starb 1942 hier. Vergiss uns nicht.” 


Quelle CODOH 
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„Für diese Art von Kino sollte man töten.” 


Am 17. Februar 2016 starb Alexander Gutman, Dokumentarfilmregisseur, Drehbuchautor, 
Kameramann und Autor von mehr als drei Dutzend Filmen, plötzlich in St. Petersburg. 1997 drehte er 
einen Film, der einem Mann das Leben rettete. Im Jahr 2001 - ein Film, der auf Festivals in Houston 
und Chicago Preise gewann, aber keinen Verleih fand, nicht in Kinos gezeigt und nicht für das 
Fernsehen gekauft wurde. Er erzählt die Wahrheit über Krieg und Sieg. Die Wahrheit, dieniemand 
wissen will. Die Autorin fand ein Interview mit A. Gutman in Internetveröffentlichungen in 
fragmentierter und gekürzter Form. Sie hat uns erlaubt, es in voller Länge zu veröffentlichen. 


Alexander Gutman ist Absolvent der VGIK, Kameramann, Dokumentarfilmregisseur und Produzent. Er 
war an der Entstehung von so berühmten Filmen wie „Snow Fantasy‘; „Pyramid” und „The Russians Are 
Gone” beteiligt, die auf den renommiertesten internationalen Filmfestivals ausgezeichnet wurden. Sein 
bitterböser Film „Drei Tage und nie wieder” triumphierte auf den Leinwänden der Welt. Und jetzt - 


„Journey to Youth”. 


„Für so einen Film sollte man töten”, - sagte eine mir unbekannte Zuschauerin, die als erste nach 
der Vorführungin New’York den Saal verlief3. Eine mutige Frau - sie sprach laut aus, was das halbe 
Publikum dachte. 


„Journey to Youth” ist der Titel dieses Films von Alexander Gutman. 


Hinter dem trügerisch unschuldigen Titel verbirgt sich eine schreckliche Geschichte, die heute 
nur wenige Menschen bereit sind, auf der Leinwand wahrzunehmen. Aber morgen wird es 
niemanden mehr geben, mit dem man sie filmen kann, und es wird unmöglich sein, sie einem 
interessierten Zuschauer zu zeigen: Es wird keine Überlebenden geben. Denn der Rahmen 
handelt von den Ereignissen des Jahres 1944. Als die tapfere Rote Armee mit Schlachten die 
Grenzen des faschistischen Deutschlands überschritt, in Ostpreußen einmarschierte und neben 
anderen „Vergeltungsakten” eine Masse deutscher Frauen jeden Alters vergewaltigte - von klein 
bis groß. Außerdem wurden die Frauen - gemäf® dem Pakt der Jalta-Konferenz - in Waggons 
verfrachtet und von mehreren Kolonnen auf das Gebiet der UdSSR gefahren - „um beim 
Wiederaufbau der im Krieg zerstörten Volkswirtschaft zu helfen”. Diejenigen, die noch am Leben 
waren, wurden in alten und neu errichteten stalinistischen Lagern untergebracht, wo sie erneut 
vergewaltigt und gefoltert wurden. Die Überlebenden, vier deutsche Frauen, erzählen 50 Jahre 
später davon auf dem Bildschirm. Auf Deutsch. Man könnte eine Reihe solcher Filme drehen - in 
allen Sprachen Europas - in allen Ländern, die von den tapferen sowjetischen Truppen befreit 


wurden. Polen, Ungarn, Rumänen, Tschechen, Slowaken, Bulgaren können Wort für Wort alles 
gleich wiederholen. Ohne das Detail, dass sie in die sowjetischen Lager gebracht wurden. Dieser 
Film ist der erste. 


Alexander Gutman schreibt im Abspann die Namen seiner Heldinnen auf den weifgen Schnee von 
Karelien, denn es ist das karelische Lager, von dem wir sprechen. Die Namen werden von 
Schneestürmen verdeckt. Diese Aufnahme ist sowohl eine Lebenswahrheit als auch ein 
künstlerisches Bild: Niemand hat nach ihren Namen gefragt, als sie vergewaltigt, entführt und 
nackt in die Gruben der Massengräber im Sumpf geworfen wurden. Nur im Abspann werden sie 
noch genannt. Die Haupterzählerin ist zunächst Frau Kaufmann, die die Strapazen aufsichnahm, 
mit der Filmcrew nach Russland zurückzukehren. Wieder durch Leningrad zu fahren, wo 1944 
der erste Halt ihres Zuges war und wo „die Leichen abgeladen wurden”. Wieder die vertraute 
Strafe zu passieren - durch den liquidierten Wald, wo sie am Balz age) arbeiteten - zu dem Ort, 
an dem ihre jüngere Schwester, die lebendig iv 

begraben wurde, für immer liegen blieb... 


Wenn der Film zufällig auf dem Bildschirm 
erscheint, wirst du sehen, wie sie einen einfachen 
grünen Kranz aus den Zweigen einer Tanne auf 
der Lichtung schleppt und ihn auf das 
Gedenkgrab legt, das im russischen Wald auf 
Kosten des deutschen Schriftstellers Heinrich 
Böll angelegt wurde, der selbst als Soldat den 
Krieg im Waggon miterlebt hat... 


Hör ihr zu, wie schwer es war, Karren mit Leichen 
durch den Wald zu ziehen. Wie überzeugt sie ist, 
dass niemand den Krieg braucht. Dass Männer : Euaoma 
Kriege anfangen und Frauen und Kinder darunter leiden. „Ihr habt mit eurem Leben bezahlt, wir 
haben mit unseren Körpern und Seelen bezahlt. Friede eurer Asche, Friede euren Seelen... - ist durch 
die Tränen hindurch zu hören. 


Sie wird auch erzählen, wie sie in der Kirche für ALLE unschuldigen Opfer 
des Krieges gebetet hat und spürte, dass „Gott mit uns ist”... An diesem Ort 
erinnere sogar ich - ein Nachkriegskind - mich an die Plakette der deutschen 
Uniform, auf der viele die Inschrift - „Gott mit uns” - erinnern. 


Schwierig. 


Das ewige Thema von Schuld und Unschuld - das ungepflügte Neuland der Moral - erhebt sich im 
Inneren und treibt dazu, zu richten. Jeden und sofort. 


Um es klar zu sagen: Frau Kaufmann war fünf Jahre alt, als Hitler an die Macht kam und 10, als 
der Krieg begann. Ihre Eltern waren Bauern, religiöse Menschen. Hitler weckte bei ihnen keine 
Sympathie, und ihr Vater war entsetzt, als sich ihr Bruder freiwillig zur Armee meldete. Er starb 
irgendwo zwischen Smolensk und Orsha... Mutter weinte und ihr Vater hisste die Fahne nicht an 
Hitlers Geburtstag. Sie kamen, um ihn zu verhaften, rührten ihn aber nicht an, nachdem sie die 
Beerdigung gesehen hatten ... 


„Wir wurden nicht in den Gaskammern umgebracht”, sagt Frau Kaufmann. „Aber wir hatten mehr 
Chancen zu sterben als zu überleben. Anne Franks Tagebuch ist der ganzen Welt bekannt, und wir 
tragen unsere Tagebücher in uns...” 


Auch hier ist es schwierig, einen Vergleich zwischen jüdischen und deutschen Mädchen 
aufrechtzuerhalten, aber.... 


Beide fallen unter die Kategorie „Kinder”. Frau Kaufmann besteht darauf, dass Kinder nicht 
schuldig sind. Und Leiden hat keine Nationalität. Dagegen gibt es nichts einzuwenden. 


Bei der Premiere in New York unter Fachleuten und Freunden zitierte Alexander Gutman den 
amerikanischen Dichter Robert Frost, um seine Einstellung zum Stoff zu formulieren: „Wir 
kommen in den Tempel, um Gott um Vergebung zu bitten, aber zuerst müssen wir selbst anderen 
vergeben.” 


Er versucht, den Kreislauf des Hasses zu durchbrechen. Er ist nicht der Erste. Vor ihm haben 
sowjetische humanistische Schriftsteller festgestellt, dass im Zweiten Weltkrieg zwei Zwillinge 
aufeinander trafen, von denen der eine den anderen besiegte. Zwei Armeen wetteiferten darin, 
den Feind zu misshandeln. Und während das Nachkriegsdeutschland in der neuen Generation 
einen nationalen Schuldkomplex ausbildete, schuf die Nachkriegs-UdSSR einen Kult des Helden, 
des Krieger-Befreiers, der seine unwürdigen Taten zum Schweigen brachte. Obwohl viele 
Menschen - und vor allem die Soldaten selbst - wussten, dass es neben dem Unbekannten 
Soldaten-Helden auch einen Unbekannten Soldaten-Marodeur gab. Und das war oft dieselbe 
Person. 


Diejenigen, die Bufe tun wollten, wurden von den Behörden mundtot gemacht. 
So wurde Lev Kopelev, ein Frontsoldat, zu einem Dissidenten.... 


Vom sowjetischen Soldaten konnte man nur noch als toter Mann sprechen: gut oder schlecht. 
Aber ein halbes Jahrhundert ist vergangen. Und eine neue Generation unternimmt zaghaft den 
Versuch, den Opfern beider Seiten zu gedenken - und an die Sünden beider Seiten. Sie kann, darf 
aber nicht zum Schweigen gebracht werden. Und wenn es ein Verbrechen gab, gab es jemanden, 
der es begangen hat. 


Ob der Soldat schuld daran ist, dass der Krieg die Bestie im Menschen weckt, ist für mich schwer 
zu beantworten. Aber ich weiß sicher, dass jedes verbrecherische Regime, jede verbrecherische 
Ordnung, das Verbrechen selbst verurteilt werden muss, egal hinter welchen hohen Zielen sich 
die Staats- und Regierungschefs verstecken mögen. Denn wenn es ein Verbrechen gibt, gibt es 
auch einen Verbrecher. Er muss gefunden und bestraft werden. Es geht nicht darum, dass 
Millionen von Menschen getötet werden. Die Schändung eines einzelnen Menschen ist nicht 
weniger strafwürdig. Und jeder Verbrecher muss wissen, dass es kein Geheimnis gibt, das nicht 
ans Licht kommt. Der Gerechtigkeit wird Genüge getan werden. Du erlebst es nicht immer. Und 
Vergeltung bedeutet nicht, den Mörder zu töten, sondern ihm einen Spiegel vorzuhalten, damit 
er sich selbst sieht. 


Das ist es, was Alexander Gutman zu tun versucht. 


Seine Bemühungen wurden anerkannt. In Amerika, in der Stadt Houston, Texas, auf dem 34. 
Internationalen Dokumentarfilmfestival, erhielt der Film „Journey to Youth” den Hauptpreis - 
den Platinum Award. 


- Welche anderen Preise hat der Film noch gewonnen? - fragte ich Alexander. 


- Es ist einfacher für mich zu beantworten, bei welchen Festivals der Film abgelehnt wurde. Es 
gibt zwei Dutzend europäische und amerikanische IFFs. Ich habe den Film selbst ausgestellt, 
denn ich bin der Autor, Regisseur, Kooperator, Produzent und Eigentümer des Films. Außerdem 
besitze ich alle Rechte an dem Film. Der Film war nur auf dem FIPA-Festivalin Frankreich, aber 


er fand kein Verständnis. Jetzt ist er für die „Goldene Kamera” in Chicago nominiert. Das Festival 
findet im Juni statt. 


- Erzähle mir, was bewegt einen Juden dazu, einen Film über das Leid der Deutschen zu drehen? 


- Mein Vater, den ich vergöttere, ist Ilja Semjonowitsch Gutman, ein Kameramann an der Front, 
der bis nach Wien ging. Er hat mit Carmen die berühmte Serie von 20 Filmen „Unknown War” für 
Amerika gedreht. Von dem gesamten Team - 12 Regisseure - schnitt er das gesamte Material 
selbst. Sechs Monate vor seinem Tod, alsich mit den Dreharbeiten begann, sagte er: „Sascha, ich 
bitte dich, tu es nicht, tu es nicht. Die Deutschen haben sechs Millionen Juden getötet. Du bist 
ein Jude und darfst dieses Thema nicht anfassen. Du hast kein Recht dazu! 


- Er sagte: „Tu es nicht”, warum? 


- „Du kannst danach kein Mitleid mit ihnen haben! Und ich sagte: „Papa, wir sind eine andere 
Generation. Du kannst nicht dein ganzes Leben lang wütend sein, du musst lernen zu verzeihen! 
- „Du warst nicht im Krieg, du verstehst das nicht, und ich kann es dir nicht erklären”, sagte Papa. 


- Wusste Papa, dass sowjetische Soldaten Mädchen vergewaltigen? 


- Ich glaube, er wusste viel mehr als das. Ich möchte nicht glauben, dass er daran beteiligt war. 
Aber ich weif® nichts darüber. Ich will ihn für nichts beschuldigen. Ich will niemanden 
beschuldigen. Mein Vater ist ein Licht in meinen Augen. Aber er wollte nicht mit mir darüber 
sprechen. Und ich habe ihn nicht direkt gefragt. 


- Wie bist du auf die Idee gekommen? 


- Ein Freund von mir, ein Korrespondent, schickte mir eine Nachricht aus Karelien, aus 
Petrosawodsk, dass die Heinrich-Böll-Stiftung Geld gespendet hatte, um einen Gedenkfriedhof 
für das deutsche Frauenkonzentrationslager Nr. 517 zu eröffnen, in dem 1001 deutsche Frauen 
festgehalten wurden. Davon starben 522 in den ersten sechs Monaten des Bestehens des Lagers. 
Und eine der Überlebenden kam, um das Grab ihrer Leidensgenossinnen zu besuchen. Ich fand 
das eine interessante Geschichte. Diese Frau sagte in einem Interview, dass sie mit 16 Jahren in 
das Lager kam. Daich nichts wusste, dachte ich, es gäbe keinen Grund, ein Mädchen mit 16 Jahren 
in ein sowjetisches Lager zu stecken. Es spielte keine Rolle, ob sie Deutsche, Japanerin, Jüdin oder 
Russin war. Kinder sind unschuldig. Es war 1997. Ich nahm eine Kamera, suchte diese Frau in 
Solingen, fand eine Dolmetscherin und filmte das erste Interview. Diese Frau - Frau Kaufmann - 
erzählte mir ihr ganzes Leben. Von dem Moment an, als die sowjetischen Truppen in Ostpreußen 
einmarschierten. Wie sie missbraucht und vergewaltigt wurden. Dann schaute ich in Archiven 
nach, sprach mit Historikern und fand heraus, dass auf der Konferenz von Jalta Dokumente 
verabschiedet wurden, nach denen die Amerikaner 
als Reparationsleistung 10 Millionen deutsche 
Mark aus eingefrorenen Guthaben in 
amerikanischen Banken erhielten, die Briten - 
etwas anderes, die Franzosen - etwas anderes, und 
Russland erhielt das Recht, deutsche Arbeitskräfte 
„zur Wiederherstellung der durch den Krieg 
zerstörten Volkswirtschaft" einzusetzen. 


Das bedeutet, dass Russland „a) Kriegsgefangene 
und b) die Zivilbevölkerung deutscher Nationalität 
in den besetzten Gebieten, bei denen 
Verbindungen zu den Nazis festgestellt wurden”, 
nutzen konnte. Frauen im Alter von 18 bis 30-35 


Jahren und Männer im Alter von 17 bis 40 Jahren. So lauteten die Normen in diesem 
internationalen Vertrag. 


- Und die Unterschriften der Troika? 


- Ja, unterzeichnet von Churchill, Roosevelt und Stalin. Wie eine meiner Heldinnen es treffend 
formulierte: „Wir waren alle wie du - bei den Pionieren und dem Komsomol - in unseren 
Jugendorganisationen. So wurden wir automatisch in Verbindungen mit den Nazis verwickelt.” 
Deshalb spuckten unsere auf alles und nahmen Kinder im Alter von 13-15 Jahren mit. Sie 
missbrauchten sie und vergewaltigten jeden, den sie kriegen konnten. In Formation. 


- Wo konnten sie das tun? 


- Sie schnappten sich die Mädchen, schleppten sie in die Kommandantur und vergewaltigten dort 
jeden, der ihnen in die Quere kam. Mehr als einmal. Dann riefen sie sie zum Verhör herein und 
sagten: „Ihr habt die Brunnen vergiftet, damit die sowjetische Armee stirbt.” Sie wurden 
geschlagen und gezwungen, alles in kyrillischer Schrift zu unterschreiben. Sie haben nichts 
verstanden und alles unterschrieben. Das erzählt eine Frau in dem Film... Danach wurden sie 
aufgereiht, in Waggons verfrachtet und in sowjetische Konzentrationslager geschickt. Allein aus 
Preufßen wurden etwa 180 Tausend Frauen und Kinder, kleine und grofßge, interniert. 


- Wer hat die Buchführung gemacht: die Deutschen oder die Russen? 


- Die Russen. Ich habe diese Dokumente gesehen, ich habe sie in den Händen gehalten. Sie 
befinden sich im Staatsarchiv, im karelischen Archiv. Dort gibt es Bestattungsbücher. Wer wo 
begraben ist. Nach Nachnamen, wie alt jemand ist. 


- Wann hat ihr „Leben” in Karelien begonnen? 
- Im März/April 1945. Davor haben wir Ostpreußen eingenommen. 
- Wann hast du die Idee mit deinem Vater besprochen? 


- Gleich nachdem ich diese Dame, Frau Kaufmann, gefilmt hatte. Sie hat ihre Schwester in diesem 
Lager begraben. Meine andere Heldin, Frau Sommer, sagt, dass sie danach geheiratet hat und ihr 
Mann immer wieder sagte: „Vergiss es.’ Sie musste sich von ihrem Mann trennen, weil man es 
nicht vergessen kann, sagte sie. Ich habe das alles meinem Vater erzählt. 


- Als Zuschauer ist mir nicht ganz klar, welche 
Haltung du als Autor vertrittst. Glaubst du, dass die 
Gewalttaten freiwillig waren oder gab es einen 
Befehl, die Deutschen zu vergewaltigen? 


- Es gab keinen solchen Befehl. Es kann keinen 
solchen Befehl geben... 


Alexander Gutman weiß nicht, dass es einen 
solchen Befehl gab, aber für eine andere 
Armee. 


Er wurde von Kaiser Hirohito von Japan 
gegeben. Er befahl, chinesische Frauen zu 
vergewaltigen und zu töten. Und die 
Samurai führten den Befehl aus. Die Ein Standbild aus dem Film „Journey to Youth“: Eine der Held 


innen erinnert sich an den Krieg 


Haufen toter Frauenkörper wurden von einem Mitglied der amerikanischen diplomatischen 
Mission in China gefilmt. Er hat in seinem Leben nie ein Wort über diese Geschichte verloren. 
Er starb, und ein halbes Jahrhundert später fanden seine Kinder in Amerika den Film im Keller 
des Hauses ihres Vaters... Und eine amerikanische Dokumentarfilmerin, die in China geboren 
wurde, die Tochter einer Russin und eines Koreaners - Christine Choi - drehte einen Film ‚, Im 
Namen des Kaisers“ über diese Massenvergewaltigung von Frauen in China. Der Film fand 
keinen Verleih und wurde nicht veröffentlicht. Die japanische Regierung protestierte bei der US- 
amerikanischen Seite gegen die Vorführung des Films im Rahmen eines 
Menschenrechtsfilmfestivals. Auf Regierungsebene wurde diese Tatsache bestritten. Aber 
Kristin Choi ließ alte Soldaten im Film mitspielen - ehemalige Hirohito-Samurai, die sich 
entschieden, vor Gott und vor der Kamera zu beichten und Buße zu tun, bevor sie starben. 


Christine Choi erzählte mir, dass sie, als sie diese vergewaltigenden Soldaten filmte - sie war 
ohne Dolmetscher und hatte keine Ahnung, was die alten Japaner ihr sagten. Sie rief den 
Japanern einfach zu, dass sie es ihr sagen sollten, wenn sie etwas darüber wüssten. Erst als 
Übersetzer in Amerika ihre Texte von den Bändern übersetzten, wurde ihr klar. dass sie 
unwissentlich zu einer Beichtmutter der Sünder geworden war. Und jeder von ihnen erzählte, 
dass er viele Jahre lang vom Staat unterstützt wurde, als Soldat, aber - unter Hausarrest steht, 
als Eingeweihter in Staatsgeheimnisse. So beendeten einige der alten Männer in Christines 
Aufnahme ihre Beichte, indem sie sagten, dass sie wissen, dass sie für die Preisgabe des 
Geheimnisses getötet werden, aber sie haben jetzt keine Angst, denn morgen werden sie vor Gott 


stehen, nicht vor dem Kaiser.... £. 
\ M,H,Cemapara 
- Ich habe mit dem stellvertretenden Kommandanten von Berlin für die P% ‚h MBl 
Entsendung in die Lager gesprochen. Das ist Professor Semiryaga. Er YTIPABAAAHM 


lebt noch und hält Vorlesungen am Institut für Geschichte und Archive. AHNEN 
Ich habe sein Buch „Wie wir Deutschland beherrschten”. Er sagt kein 
Wort über solche Befehle. 


- Wird Gewalt dann zu einer freiwilligen Angelegenheit? 

- Ich denke ja. Es war eine Art Vergeltungsakt. Spontan. 
- Woher wussten sie, dass es in Ordnung war, das zu tun? Dass es nicht bestraft werden würde? 

- Sie sind Gewinner! Sie haben alles getan. Und niemand hat sie dafür bestraft. Dann gab es ein 
paar Schauprozesse in Berlin, wie Semiryaga sagte, als sie bestraft wurden. Für Gewalt und 
Plünderungen. Aber bis wir gewonnen hatten, hat sich niemand darum gekümmert. Aber als sie 
in den Lagern vergewaltigten, wurde sogar ein stellvertretender Lagerkommandant dafür 
bestraft. Aber er wurde eher dafür bestraft, dass er den Gefangenen Essen gestohlen hatte. Und 
die Tatsache, dass er vergewaltigte - das war ein Nebeneffekt. Wenn er nicht gestohlen hätte, 
hätte ihn auch niemand für die Vergewaltigung bestraft. 

- Meinst du, alle Soldaten haben es getan? 

- Ich kann nichts zählen. Ich war ja nicht dabei. 


- Aber nachdem du mit diesen Frauen gesprochen und deinen Film... 


- Die meisten von ihnen haben es getan. Zumindest viele von ihnen. Wie die Geschichte meiner 
Heldinnen andeutet. 


- Wenn man diesen Film heute den sowjetischen Befreiern zeigen würde, würden sie sicher sagen, dass 
er eine Lüge ist. Und dass die Deutschen sie verleumden. Hast du eine Antwort für einen solchen 
potenziellen Zuschauer und Leser? 

- Ich bin kein Gericht. Es ist nicht meine Aufgabe, Dinge zu beweisen. 

- Aber du hast dem Menschen, der das alles sagte, dein Wort gegeben... 

-..und das alles erlebt hat! 

- Und du glaubst ihm. Und der Krieger sagt: „Lügen!” 

- Aber es gab Prüfungen. Und das ist bewiesen. 

- Von wem? 

- Vertreter des Internationalen Roten Kreuzes kamen in Stalins Lager. Es gab Beschwerden an 
das IKRK. Von Gefangenen. Und die internationale Gemeinschaft ging zu Stalin und informierte 
ihn, dass es Beschwerden über sowjetische Soldaten gab, die töteten und vergewaltigten. 

- Woher hast du diese Informationen? 

- Von der Stiftung der deutschen Gefangenen in Stalins Lagern in Deutschland. Und Stalin 
antwortete: „Versuchen Sie nicht, den Spaf% der Soldaten als Gewalt und Missbrauch des 
deutschen Volkes darzustellen! 

- Wo waren diese Lager noch? 

- Im Ural, am Weifßmeer-Baltikum-Kanal, in Karelien. Die Deutschen wurden dorthin gebracht... 


- Bis zu welchem Jahr wurden sie festgehalten? 


- Die letzten Gefangenen verliefen die UdSSR '49, soweit ich weif?. Eine meiner Heldinnen gibt 
dieses Datum an. Ich hatte keine Dokumente. 


- Hast du jemals einen sowjetischen Soldaten getroffen, der selbst gesagt hat, dass er Deutsche 
vergewaltigt hat? 


- Natürlich habe ich das. Wir hatten einen solchen Onkel Vasya in der Nachbarschaft. Er schickte 
uns Jungs immer aufeinen „Kleinen” raus. Er trank und erzählte uns, wie er gekämpft hatte: „Wir 
sindin Ungarn eingezogen und haben alle gefickt. Wir gingen nach Polen... Preußen! 


- Haben sie in Polen Deutsche oder Polen vergewaltigt? 


- Alle! Kinder und alte Frauen. Niemand kümmerte sich um die Nationalität. Sie vergewaltigten 
zuerst und fanden dann heraus, welche Sprache sie sprach. 


- Dann war es kein Racheakt. Man konnte sein eigenes Kind vergewaltigen, ohne es zu erkennen. Was 
ist das übergeordnete Zweck eines Films, der auf dem Material vergewaltigter Frauen basiert? 


- Es gibt kein übergeordnetes Ziel. Ich wollte die spezielle Geschichte von vier unglücklichen 
Frauen erzählen, die diese albtraumhafte Zeit ihres Lebens in den stalinistischen Lagern erlebten. 
Ich dachte, dass die private Geschichte zu einer Verallgemeinerung führen würde. Ich habe 
versucht, sie zu einer Verallgemeinerung zu machen. 


- Wie lautet die Verallgemeinerungsformel? 


- Wie schrecklich der Krieg ist! Und im Krieg leiden Frauen, Kinder und ältere Menschen am 
meisten. Sie sind am wenigsten involviert und leiden am meisten. Denn Soldaten ziehen bewusst 
in den Krieg. Oder sie tun es nicht. Und zweitens: Leiden hat keine Nationalität. Das ist für mich 
von grundlegender Bedeutung. Ob ein deutsches, polnisches, französisches, russisches oder 
jüdisches Mädchen es sagt - es ist egal. Warum sollten Kinder leiden? Warum sollten Frauen und 
ältere Menschen leiden? 


- Wen beschuldigst du für diese Geschichte? 


- Ich wollte Hitler, Stalin, Churchill und Roosevelt die Schuld geben. Aber dann wäre es ein Film 
über Politik geworden. So einen Film willich nicht machen. 


- Wer fängt also Kriege an? 


- Lass die Leute nachdenken. Erinnere dich daran, was in Tschetschenien passiert ist. Budanow 
vergewaltigte Kungajewa als Sieger. Er hat das tschetschenische Dorf zu einem Krebsgeschwür 
gemacht. Heute hat er das Recht dazu, das dachten Budanow und seine Soldaten. Aber er hat kein 
Recht! Dennin diesem Momentwird er eins mit den Bastarden, diesichin den Bergen verstecken, 
rauben, töten und Geiseln nehmen. 


- Du willst, dass die Regeln der Kriegsführung respektiert werden, dass Soldaten gegen Soldaten 
kämpfen, dass die Armee gegen die Armee kämpft? 


- Ich will überhaupt keinen Krieg! Ich bin dagegen, Streitigkeiten mit Gewalt zu lösen. Ich bin, 
entschuldige, ein Pazifist und ein Idealist. Ich habe selbst nicht gedient und meinen Sohn vor der 
blutigen Armee bewahrt. 


- Aber die Regierung macht aus den Menschen Soldaten. Und das Gesetz zur allgemeinen Wehrpflicht. 


- Die Regierung fordert die Armee ein, aber sie macht keine Soldaten. In letzter Zeit macht unsere 
Regierung zunehmend keine Soldaten, sondern Gegner des Militärdienstes. 


- Denkst du, dass Kinder nicht für ihre Eltern verantwortlich sein sollten? 


- Niemals und in nichts. Die Eltern sind für ihre Kinder verantwortlich. Meine Heldin wurde als 
Mädchen nicht umsonst in ein Konzentrationslager gesteckt. Auch wenn sie nicht vergewaltigt 
wurde, wurde sie gezwungen, eine Sklavin zu werden! Das Leben eines jeden Menschen ist 
wertvoll. Du kannst nicht vergleichen, wie viele Tausende für den Tod von wie vielen Millionen 
leiden müssen. Das Leiden eines einzelnen Menschen ist eine Tragödie. Diese deutschen Frauen 
haben umsonst gelitten. 


- Wie kann es „für nichts” sein, wenn es dafür war, dass sie Nazis waren? 


- Nein, sie wurden in Lager gebracht, nur weil sie Deutsche waren. Juden wurden getötet, weil sie 
Juden waren. Sie töten Tschetschenen, weil sie Tschetschenen sind. Man kann einen Menschen 
nicht dafür bestrafen, dass er eine bestimmte Nationalität hat und nicht eine andere. 


Hier wurden wir lange abgelenkt und diskutierten darüber, warum das deutsche Volk für Hitlers 
Verbrechen verantwortlich sein sollte und das russische Volk nicht für die Verbrechen des 
Kommunismus verantwortlich sein sollte. Sie erinnerten sich daran, dass die Deutschen den 
Nürnberger Prozess hatten, während die Russen ihn nicht hatten. Und bei dem Prozess ging es 
nicht um das deutsche Volk, sondern um den Nationalsozialismus. Und der Prozess wurde nicht 


von den Nazis geführt, sondern von Vertretern der vier Weltmächte, die den Nationalsozialismus 
besiegten... 


- Als du den Film gedreht hast, wusstest du, dass du dich auf ein Minenfeld begibst. Wie lebst du heute 
damit? 


- Es ist schwer. Ich habe all meine Ersparnisse in diesen Film gesteckt. Es ist schwer für mich, 
heute zuleben. Nicht nur in finanzieller Hinsicht. Ich habe mir eine Menge Feinde gemacht. Meine 
eigene Schwester kann mir nicht verzeihen, dassich gegen Papas Willen gehandelt habe. Deshalb 
sprechen Frau Kaufmanns Töchter nicht mit ihr. Sie glauben, dass Mama verdientermafßen 
gelitten hat, dass sie für die Verbrechen des Nationalsozialismus verantwortlich war. Sie gingen 
nach Israel und lernten Hebräisch. Eine von ihnen arbeitet für den Mossad. Sie sind überzeugt, 
dass man mit diesen deutschen Frauen kein Mitleid haben darf. Auchihre Mutter nicht. So wächst 
eine neue Generation von Faschisten heran, die wissen, dass man kein Mitleid mit ihnen haben 
kann. Du kannst nicht einmal mit deiner Mutter mitfühlen. Und die Frauen, die ich gefilmt habe, 
tun mir wahnsinnig leid. Vielleicht bin ich ja verrückt. In meinem letzten Film konnte ich die 
ersten Aufnahmen nicht sehen, als die Mutter ihren Sohn trifft, der zum Tode verurteilt worden 
ist. Der Kameramann filmte, und ich sprang aus dem Zimmer: Den Monitor konnte ich sowieso 
nicht sehen, weil ich geweint habe. 


..Das ist ein Dokumentarfilm in Spielfilmlänge mit dem Titel „Drei Tage und nie wieder“. Er 
spielt in einem Gefängnis. Es ist der letzte Besuch einer Mutter bei ihrem zum Tode verurteilten 
Sohn. Der Film basiert auf der wahren, traurigen Geschichte des jungen 
Soldaten Alexander Birjukow, der während seines Dienstes in der Armee 
von einem Offizier sexuell belästigt wurde. Und gegen Ende seines 
Dienstes erschoss der Soldat den Offizier... Das Militärtribunal 
verurteilte den Soldaten zur Todesstrafe. Aber dank des Wandels in der 
Welt im Allgemeinen und in der russischen Politik im Besonderen wurde 
die Todesstrafe in lebenslange Haft umgewandelt. Vor allem, weil sich 
Russland mit dem Beitritt zum Europarat verpflichtet hat, ein 
Moratorium für die Todesstrafe einzuführen. 


z ö 
Und obwohl Boris Nemzow, der damals jüngste stellvertretende TP N AHA 
Ministerpräsident, in seinem Brief an die Duma auf die wirtschaftliche : 
Unrentabilität (!) eines Moratoriums hinwies, wählte Russland einen | , e N > 
historisch untypischen und wirtschaftlich unrentablen Weg, um das 


Leben seiner Bürger zu schützen.... JONIbLUE HUNK OT, A 


In A. Gutmans Film „Drei Tage...“ stehen reale drei Kalendertage im Mittelpunkt, die in den 
vier Bretterwänden des Gefängnishotels Mutter und Sohn Birjukow beim letzten Besuch 
verbringen. Hier gibt es nichts zu erzählen: die Tränen und die Verzweiflung der Mutter, die 
über die Lebenden wie über die Toten weint, und die erbärmlichen Versuche, den zum Tode 
Verurteilten zu lieben, zu streicheln, zu wärmen.... Und die Verlegenheit des Jungen angesichts 
der Absurdität des Geschehens: Er hatte nicht vor zu töten, und er war nicht bereit zu sterben, 
und es gab nichts, was seine Mutter trösten konnte, und die Kamera beobachtete es die ganze 
Zeilt.... 


- Wie kannst du nur so inkonsequent sein?! - beschwert sich die Mutter unter Tränen. 
- Wenn man kein Maschinengewehr auf der Schulter gehabt hätte, wäre alles in Ordnung 
gewesen.... Aber so wie es war, habe ich mir das Maschinengewehr von der Schulter gerissen 


und das war's... - entschuldigt sich der Sohn. 


Ich glaube, dass alles komplizierter war, aber darum geht es nicht ... 


Ich erinnere mich (und ich bin sicher, dass ich nicht der Einzige bin) an den Abschlusstag des 
Human Rights IFE als die Regisseurin Bruni Burres auf die Bühne des Walter Reed Theaters 
im Lincoln Center in New York ging und ein weißes Fax in den Händen hielt wie ein 
Siegesbanner. 


- Ich erlaube mir, den Text vollständig zu zitieren‘, sagte sie und las von dem Blatt ab: “St. 
Petersburg, 20. Juni 1999. Sehr geehrte Frau Burres, ich freue mich, Ihnen ein freudiges 
Ereignis in dem Geschäft mitteilen zu können, in dem ich seit langem tätig bin. Mein Film „Drei 
Tage...“ hat den Großen Preis des Moskauer Menschenrechtsfilmfestivals „Stalker“ gewonnen 
und wurde deshalb im Fernsehen gezeigt. Nach der Ausstrahlung des Films überprüfte der 
Oberste Gerichtshof Russlands den Fall meines Helden Alexander Birjukow und änderte sein 
Urteil von lebenslänglicher Haft in 15 Jahre Gefängnis. Jetzt wird er die Möglichkeit haben, 
seine Mutter einmal im Jahr zu besuchen und Lebensmittelpakete zu erhalten. Auch seine 
Haftbedingungen werden sich verbessern. Da A. Biryukov bereits neun Jahre im Gefängnis 
verbracht hat, hat er nur noch sechs Jahre zu verbüßen. Sechs Jahre sind auch eine lange Zeit, 
aber es ist nicht das ganze Leben und endlich ist das Licht am Ende seines persönlichen Tunnels 
sichtbar. Ich habe immer daran gezweifelt, dass das Kino wirklich jemandem helfen kann, aber 
jetzt glaube ich es. Denn was passiert ist, ist SCHÖN!!! Das war mein Hauptziel, als ich den 
Film gemacht habe: diesem jungen Mann, A. Biryukov, zu helfen. Wenn du die Möglichkeit hast, 
die Zuschauer darüber zu informieren, was nach der breiten Ausstrahlung des Films passiert 
ist, wäre ich dir sehr dankbar. Mit Respekt, A. Gutman“. 


Der Saal applaudierte lange für den Text.... 


Die Organisatoren des Festivals schüttelten schockiert die Hände: „Unglaublich, aber es 
bedeutet, dass das Kino etwas tun kann!“. 


Ich wollte mehr Details und erfuhr noch am selben Abend, dass Mitte Juni, auf dem Höhepunkt 
des IFE Ilja Gutman - Alexanders Vater, ein bekannter Kameramann - in Moskau gestorben 
war. Und bei der Trauerfeier am Sarg seines Vaters hörte der Sohn aus dem Munde des Freundes 
seines Vaters, des Schriftstellers und Menschenrechtsaktivisten Anatoli Pristawkin: „Schlaf gut, 
lieber Freund, du hast eine gute Spur auf der Erde hinterlassen und einen Sohn, der nicht nur 
ein ausgezeichneter Filmregisseur ist, sondern auch eine politische Figur: Er hat dem Jungen 
das Leben gerettet...“. 


Anatoli Pristawkin leitete mehr als ein Jahr lang die Begnadigungskommission des Präsidenten 
der Russischen Föderation. Auf seine Worte konnte man sich verlassen. So gingen Trauer und 
Freude für den Schöpfer von „Drei Tage...“ Hand in Hand. 


Und schon bald hatte A. Gutman die Chance, seinen Helden wiederzusehen. 


Das finnische Fernsehen interessierte sich für die Insel, auf der sich in den Mauern eines alten 
Klosters in der alten bolschewistischen Tradition ein Gefängnis befindet. Die Finnen luden A. 
Gutman als Co-Autor für ihren Film ein und reisten nach Wologda. Alexander traf sich mit A. 
Birjukow. 


- Du bist jetzt wie ein Sohn für mich“, sagte der Direktor zu dem Mörder. 


Und er bat verlegen um Hilfe: Wenn er wieder leben sollte, brauchte er wenigstens Schuhe.... 
Er war barfuß im Gefängnis, und seine Mutter hatte das ganze Geld für die Reise zu ihm 
ausgegeben, und es gab nichts, womit man Schuhe kaufen.... A. Gutman zog zuerst seine eigenen 
aus und verließ das Gefängnis barfuß, und dann schnürte er das erste Paket, das nach dem 
neuen Erlass erlaubt war, zu A. Birjukow und schickte es dem Jungen ... 


Ich erinnere mich, dass ich mich während des Festivals fragte, wo die Grenze zwischen Realität 
und Kunst liegt. Und es gab die zaghafte Vermutung, dass sie, wie das Reich Gottes, in uns selbst 
liegt. 


- Als du „Drei Tage...” gemacht hast, wusstest du da, dass du das Leben eines Kindes retten würdest? 


- Das wusste ich natürlich nicht. Ich war der glücklichste Mensch der Welt. Danach glaube ich, 
dass ich mein Leben nicht umsonst gelebt habe. 


- Das Leinwanddrama eines jungen Mannes, das du aus dem Leben gegriffen hast, kam zurück ins 
Leben, kam zurück.... durch das Leben selbst. Was wird durch den neuen Film wieder zum Leben 
erweckt? 

- Ich möchte, dass der Film in Deutschland gezeigt wird. Das ist viel wichtiger als in Russland. 
Der Neonazismus ist wieder im Kommen. Sie sagen, dass es keine Nazilager gab. ...Und ich 
möchte, dassjeder Neonazi darüber nachdenkt. Ich möchte, dass sie ihre Mütter undihre Töchter, 
ihre Schwestern, ihre Frauen ansehen. „Heute seid ihr Helden”, würde ich zu diesen Deutschen 
sagen, ‚aber morgen werden all eure Frauen wieder von den Siegern gefickt... 


Gutmans Stimme klang zum ersten Mal bedrohlich. 


- Und ich würde mir wünschen, dass die beiden Mädchen von Frau Kaufmann den Film sehen, zu ihrer 
Mutter zurückgehen und um sie trauern. Was hat deine Mutter gesagt, als sie den Film gesehen hat? 


- Sie hat gar nichts gesagt. 

„. Meine würde wahrscheinlich den ganzen Film mit mir zusammen weinen. 

Ich erinnere mich, dass sie mir erzählte, wie sie nach den Folterungen der Gestapo und der Hölle 
der deutschen Konzentrationslager im Frühling durch das zerstörte befreite Deutschland 
spazierte, frei und barfuß, und die Stiefel, die sie irgendwo gefunden hatte, der ersten deutschen 


Frau schenkte. „Die Deutschen waren sehr arm... - sagte sie verbittert zu mir. 


„Und du?! Du?!" - Ich wollte schreien, aber die Worte blieben mir im Hals stecken, denn in Mamas 
Augen standen Tränen... Tränen des Mitgefühls für den Feind. 


Das war für mich unbegreiflich. 


Alexandra Swiridowa, 18. Februar 2016 


Quelle in Russisch 


Film auf Archive.org 


